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Platonische Ideenwelt und Gnosıs Hebräerbriet
Zu uen UntersuchungW D ED — — Von Wilhelm Koester S: 3

Der Brief „An dıe Hebräer“ 5 C1LHC der ergreifendsten Schriften des
Neuen Testaments, Wr ratselvoll. Die eısten Ausleger, be-
SELMMET durch die un undeutliche Überschrift, sehen darın den
Versuch, Judenchristen, wohl ı Jerusalem, durch die Schilderung der
Erhabenheit Christi ber das VOr dem Rücktfall 1115 Judentum
bewahren Das CcCu«c Buch VO  5 Schierse 111 ıhm keinen
Kommentar lıetern, sondern den „neuralgischen Punkt der Hebräer-
CXCDCSC, die Bedeutung des bultischen Vorstellungskreises tür die
Lesergemeinde“ klären (5) Wiährend die eısten protestantischen Er-
klärer, bes Käasemann (Das wandernde Gottesvolk 1938 VOL allem

Wortverkündigung und Gebetsruft denken, weı(ß dıie Be-
deutung des Kultes für das Leben der alten un heutigen Kırche (vgl
Apg Kor 10 16 11 23 diese allein 1ST ıhm mMi1t
Recht trund tür die Themawahl dieser „Mahnrede“ Laue;
S1Ie richtet sıch also nıcht den ult Tempel VO  a diesem 1STE l e A E n
Sar nıcht die Rede, vielmehr VO  m, der Stifttshütte Diese Samıt Einrich-
tung und hohenpriesterlicher Gewandung wırd ZWAar auch VO  } Philo,
Urıigenes un Cyril] weıtliufig allegorıisch ausgelegt (De Vıta Mosıs 11
81f Schierse Orıg Exod hom T 361 GCS
234# Cyr 68 605 779 Der Tempel wırd der Apk 0Ö-

11 geschaut ber MI all dem annn das Rätsel des „himmlischen
Heiligtums“ nıcht gyelöst werden Auch ıcht MIiItC dem Philonismus des

1111 allgemeınen, en NeUESTENS Sp1icq ausführlich begründet (Rev-
Bıbl 949/50 Comment 99—9 Verwandtschaft Vokabular,
Stil un: Metaphern, Argumentation und Exegese Themata un Sche-

Hıer hat 1U  e als erstier SOWEIL iıch sehe, die platonische enk-
und Erkenntnistheorie, die der Unterscheidung VO  $ Sinnen-

un Ideenwelt, „irdısch“ un „himmlısch“ zugrunde lıegt, ZUr Erklä-
des „himmlischen Heiligtums“ heilsgeschichtlichen Sinne des

konsequent und erfolgreich herangezogen
Im el 3—64) 5 zunachst WIC schon das ırdısche

Heiligtum NUuUNY Erscheinungsort (Jottes N Nachahmung des DYaeXL-
fentien Heiligtums Himmel WWa Y Chr 28 19 Sap Hen
14 / Esr Rabbinen Bill 111 Philo vergeistigt (GSottesar m N W

Verheißung und Heilsvollendung Zur theologischen Grundfrage des Hebräer-
briefes (Münchener theol Studien. Hıst. bt., D E 80 (XAVI 219 > München
1955, Zink D

Scholastiık V/5i 545' — a e a e e E
z i



Wılhelm Koester

Wohnung siınd Kosmos un Seele; unterscheidet 7zwıschen dem
sinnenfälligen KOosmos un SC1NECINHN Urbild dem ZEISLLIECN (NOetOS) die
Eık  on steht 7wischen (SOft un der siıchtbaren Welt Für die ess124s-
ZeIt erwartete INan 1in unıversales Völkerheiligtum (Is E,Z AO0 f j
und tatsächlich verheißt Jesus Tempel (Mk 14, 58; Jo Z
19) SEeE1INECEN verklärten Leib: auch dıe Gemeiunde ]1ST Tempel Kor 3, 16
L, ©5 die Schau der Apk 1SE verschieden VO dem Gedankenbau
des

Nach diesem motivgeschichtlichen UÜberblick untersucht das
„wahre Zeltheiligtum“ des ach C 8 —J9 6—959) Die Stiftshütte,
x 75 f beschrieben daher bleibende Offenbarung, „auf Erden, von
Menschen errichtet MI1 Hiänden Adaher dieser Schöpfung; dieser
VWelt gehörig“, 1ST 1Ur Abbild des wahren, Nachbild und Schatten
des himmlıschen, zukünftigen Heiligtums ıhr Allerheiligstes das
der Weg och ıcht offen WAar 1SE Gleichnis für die gegeENWArTLISE eıit
(98 —— bis ZUr Aufrichtung der End Heilsordnung Jüngsten Tage
auch ach Christus mu{( der Mensch sıch och entscheiden der
EKıngang des Hohenpriesters 1IST vorbereitend auft den Weg 105 Aller-
heilıgste des Himmels Be1 den Vorschriften Lev 16 für das Ritual
des Versöhnungsfestes, die C111 Exkurs analysıert (33—35), 1ST für
die Hauptsache nıcht dıe Blutbesprengung, sondern der Eıngang 1NS$

Allerheiligste, ÜAhnlich WI1e Philos Könıgsweg (Pascher 1936 oder der
Eıintritt 1NS$ Gottesreich bei den Synoptikern und der Zugang (Eph

18) WIA1C der Weg (Jo überall der yleiche antıkosmische escha-
tologische Dualismus ein Wesensstück des Christentums Das
Zelt bedeutet die Erde; SCHNAUCK die vorläufige atl Kultordnung Der
trennende Vorhang 1ST die Grenze zwiıschen sichtbarer, vergänglicher
und himmlisch verborgener Welt (vgl die Scheidewand Eph Z 14;

Sal I 8 Die Tieropter sarkısch, Chrasti Blut reinıgt
Gewissen.

Ganz anders aber 11ST das hımmlısche Urbild, das „größere un voll-
kommenere“ Zelt, das GoOtt errichtet atfı den Hımmeln, der
Gnadenthron steht, (sottes Antlitz 1ST un der Sohn ZUE Rechten

(4 16 DPs HO 1) uch die immlischen Dinge 1LL11US-
sCcnM1n SErEINIYT werden (9 259 STG sınd die Kehrseite alles Irdischen, und
1Ur 1 himmlischen Bereich ann Erlösung vollzogen werden SIl siınd
das Wahre (8 24), Echte, Ewiıge ıne entscheidende Klärung
bringt die Antwort VO  w} auf die rage WIC die Zweiteiligkeit der
Stiftshütte übertragen wırd auf das himmlische Urbild Anders als
der Gnosıis der Erlöser be] der Hiımmelsgrenzüberschreitung die
Sarx abstreift, geschieht ach die Erlösung NUL 1 der himmlischen,
urbildlichen Ordnung (6, 1 9, 11; 18} Z0) Das alte Priestertum
un das Zelt werden aufgehoben Z Z 10, 9); enn » dUus der
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ırdischen Welt führt eın Weg die Wırklichkeit“ (9 Christi
Leib 1SE vielmehr die Eıik  ON,; das Wesensbild des Leibes, Vorausdar-
stellung des wahren Heılıgtums gyottunmittelbaren himmlischen
Schöpfung un: darum für Uu1ls der Weg ZUr Vollendung. Das
Leben Jesu VO Eıintritt ı die Welt bıs ZUr Erhöhung (10, 12) 1ST
CN gradlinıger Weg auf der gleichen hıimmlischen Fbene das Aller-
heilıgste (vg]l Jo 13) (SZ) SO 1IST die patristische Deutung „Zelt
Leib Christi“ sachlich richtig. für O (Vorhang un Zelt SIN eins):
ZU Durchgang tür die Gemeinde; aber 9, 1: 1ST aum SCHAUCK VOILI-
stellbar:

Im Teıl (655— 126) IST die hımmlische Weltr dargestellt, zunächst
als Schöpfung. Dıie AÄonen (: Z 11, siınd ıcht Zeıten oder Räume
der diesseitigen VWelt, sondern WI1e „das ‚ das schon Kol I 15  —n
besonders auch dıe Geistermächte umfaßt, die zukünftige, unsiıchtbare
Welt (Z 5 das Sichtbare geht vorüber s Jel:s 12 Z Die L
DALVOLLEVE sSiınd nıcht absolut oder relatiıv ‘nıchts, sondern WIC d 1e
BAETOLEVA Gegenstand der Glaubenshofinung,-dasselbe WIC die 1ımm-
lische Stadt (11, 10 16), VO Gott erbaut: AUS den unsichtbaren Dın-
SCN, den ZUuerst geschaffenen Aonen, sollte das Sıchtbare hervorgehen
als vergängliches Abbild (11 anders als Rom Aaus der sıcht-
baren, DG den Sinnen wahrgenommenen Schöpfung wI1rd IN1LL dem
Verstand der unsichtbare Allmächtige erkannt) Die sıchtbare Welt
1SE das „Werk SGIHIGE Hände“ der Engel (1 10 Z un: wiırd nıcht
verwandelt, sondern aufgehoben 2 27; W1e 10, D / 12) Diese
Glauben ertafßte Schöpfung ı1ST anderes als Phılos verschwom-
INCNEC „ZCISLIZEC Welt“ =  0Z0S. = Gottessohn.

HOE 1Dt dann ınen UÜberblick ber die Erwartungen für
die endzeitliche Heilsvollendung: Das Judentum (1 Hen Vr Esra:
Rabbinen) unterschied scharf ZW €1 Aonen, den diesseitigen und den
kommenden, wobel 1 der Lehre 0=Z26 die Mess1aszeılt NUur
Zwischenreich och- ı diesem AÄon 1ST. Dann den daran
knüpfenden Sprachgebrauch: be1 ‚Jesus, Paulus un Johannes MIt SC1-
1CN feineren Unterschieden: aber weıl der zukünftige Aon die
Heilsvollendung bezeichnet, A das Wort dıe gegeNWarTtTIgE INEess14-
nısche Heılszeit ıcht ausdrücken: „Reich Gottes“ umfaßt beıides.
dagegen gebraucht Äon I11C NECZALLV oder für die Gegenwart, sohndern
1Ur für die zukünftige himmlische Welt. DIiese ]ISE auch SCEMEINT MItTt der
Oikumene (SOnsSt „bewohnte Erde“) die Christus eingeführt
wırd OE 6); nıcht durch Geburt oder Parusıe, sondern als Erstgebor-
NC l Ersterstandener Röm Ö, 28; Apk I6 durch Erhö uns und In-
thronisatıon, Wiedereintritt Herrscherstellung Die ıku=-
mene 1ST die zukünftige Welt „des Menschen“ (2 } nıcht einfach
des Messıas, dessen Überlegenheit ber die Engel schon dargetan

f
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wurde: nıcht der Menschheit, der doch „das nıcht unterwortfen
wırd, sondern „alle  CC [ Salles- konkret, Leitwort des Abschnitts,
All-Einheıt) sınd der Erlöser un selne Brüder: erSst wWenn mıt der
Parusie Sünde un Tod die Füßle gelegt, WENN der Sohn dem
Vater seine Brüder vorstellen <4aNnn nd die immlische Ekklesia VO

Gottessöhnen wiederhergestellt ist, 1ST. die ursprüngliche un zukünftige
Himmelswelt ın einer Schöpfung ewıge Wirklichkeit geworden.
Um die Brüder AaUusSs Erniedrigung un Todesfurcht der Teutels-
herrschaft befreıien, ahm der Sohn Anteil Blut und Fleisch, 1aber
1Ur ‚1n Ühnlicher Weıise“: se1n Leıib gehört den Urbildern (EI©: 5),
und se1n Opfter totete den Tod Ebenso 1St dem „Gotteshaus“,
das WIr siınd (3, 1— und ber da der Sohn ZESCTIZT ISt, LreU W 1€e einst
Moses als Diener, nıcht die „sıchtbare Kirche“ verstanden, sondern die
hıimmlische Wohnung un die eschatologische Gottesfamilie, allerdings
vorausdargestellt in der Kultgemeinschaft. Gleicherweise 1St die
„Ruhe“ (3, 11 fr.) der Hımmel; 1m 1St „Ruhe“ das verheißene
Land und auch (sOttes Wohnort: doch auch schon 1m ult wohnt (JOtt
inmıtten der Christen. Endlich das hıimmliısche „Vaterland“ und die
Himmels-„Stadt“: Paulus fühlt sıch fremd auf Erden un erwartet
einen Hıiımmelsleib @ Kor 4, 185—D5, 10 Phıiıl 1, Z D 20); ach Jo
siınd die Jünger AUuS der Welt erwählt, AaUSs Gott geboren, Au Geilst
ZEZEUST (: 14; JE S D 6 Stiärker och sind S$1e 1 AaUS der He1-
MAat herausgerufen (11, 13; 3, 13), VO K Osmos befeindet (11,
36 ft.), 1M Leib gefangen Z 1 13, E aber dem Pneuma, der 5Syn-
eidesıs ach ZAUT: hıimmlischen Schöpfung gyehör1g: 12 „Vater der (5ei-
ster  D durch Schöpfung un UÜbernatur: treıilich sind s1e och in der
Schule des Gehorsams (AKZ: W1e selbst der Sohn CS W ar (Z FO:
4, 15; d f Z 2) Die Himmels-.„Stadt“ 1St nıcht eın erneuertes

Jerusalem im Sınne VO Ez 48, nıcht stoıscher Weltstaat oder Philos
geistiger Kosmos, sondern unsichtbar, unvergänglıch, VO Gott bra-
aMmM's erbaut CI Ks1 16), VO  3 tern gegrüßt, wırklich CLE 13 35),
übernational, tür Menschen, nıcht zunächst für die Engel

Im e1] 127—195 behandeit die himmlische Berufung, Zuerst
die eschatologischen Grundbegriftfe: Das „Heıl“ 1St nıcht Ur Rettung
VO  a} Todes- und Weltangst, sondern auch Doxa (Z: 1O); doch NUur end-
zeitlich, gebunden an Christus 2 9 d 9; 6, L o Es 1St „Erbe“
un „Vergeltungslohn“ für die auf Christi Tod gegründete „Zuver-
sicht“: 1STt nıcht T (soOtt selbst, sondern atuch ein geschaffenes Gut
(11, 6) Die Erfüllung der „Verheifsung“ (Ps S Jer SI:: 31 4, 1
Ö, steht och AaUsS, 1STt aber verbürgt durch (Cjottes Wort, die
„Bundesordnung“ (Diatheke), un: auch schon Z eil verwirklicht
1n Sündenvergebung, Erleuchtung, Geistempfang, Wahrheitserkennt-
N1s (6, f p 16—26), Bundesgqneinschaf‘c 1m ult
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In Drohreden sehr die VO  5 Schwäche befallene
Gemeinde 2 121 —  — 10 26 2 2 Bekehrung
TISE subjektiv unmöglıch bei wıdersetzlicher Haltung, Christ]i Opfertod
1ST unwıederholbar un die Bulfszeit befristet (6 10 12 17)
Schon sınd die Leser (GGewı1ssen gereiIN1IgT (9 14 10 22) und » ge"
heiligt ZU ult e1ım hımmlischen Heıligtum CI Ekklesja VO  3
Gottessöhnen ( 8! 13 13 12 25) und ın diesem Sinne „voll-
endet“ (10 14 vgl Jo 17 23 Gemeinschaft) Jesus selbst 1STt Sanz
„vollendet“ erhöht 2 10 28) Da die Gemeijnde Jesus
einen barmherzigen Hohenpriester „hat 2 17 14+ 25

21) ıhn ‚schaut“ 2 12 ıh ult Bekenntnis und
Schriftlesen, Sakrament un Gebetserhörung erfährt (6 10 19 f e

annn S1E ihre Schwäche überwinden, anuıch durch SEBENSCULLISE Er-
mahnung S 13 1.0 25 12 14 13 7 22 un Aufblick den
Vorbildern 11 K Sıe hat „Ermächtigung“ (Parrhesıia) für den
Kıngang 115 Allerheiligste (10 19# Jesus hat uns un
lebendigen Weg eingeweıht durch den wahren Vorhang 1mm-
1ischen Heıilıgtum (zugleıich Vorderzelt) (nıcht en Fleischesleib ab-
gelegt oder den ann der aterıje durchbrochen) annn die (3
meinde ıh jederzeıt durchschreiten der Eucharistiefeier Kreuz,
Abendmahl hımmlisches Heılıgtum sind LILELTLS geschaut Ühnlıch WIC
eım „Opferaltar“ dessen vollen himmlischen Genufß och
nıcht haben darf (35 10; 189) alsche Lehre ber die
Eucharistie. Die Gemeijnde hat das oleiche Heiligtum W 1€e ıhr „großer
Priester“ (Priester un Herrscher).

Di1e Perikope I2; 18—9729 stellt alle Endzeitmotive glänzend VOL

ugen Am Sina1lı Warlr das Feuer betastbar selbst (Gottes ede irdısch
aber der Sionsberg, die Stadt des Jebendigen (Gsottes das hımmlische
Jerusalem 1ST die unsichtbare Schöpfung; die Gemeinde 1ST schon
OFt danksagend ult (12 28), der sıch auswirken soll 1in Teuzes-
nachfolge un Bruderliebe In der Schluß Zusammenfassung (196
bis 210) betont nochmals die Bedeutung der Mahnungen für das
Verständnis dieser erstien „lıturgischen Predigt un xibt C111Cc D1spos1-
tion des Briefes n.d SS Skizze des iırdischen und des hımmlischen
Heiligtums

VWıe diese C1ISCNAFTIgE Terminologie des sich ZUP Sprache der
heutigen T’heologie verhält selbst bedeutsamen Ex-
Urs 60—64) Während ach Arıstoteles und der heutigen Theologie
zunächst die irdischen, sinnenhaften Einzeldinge mı1t dem Verstand
als „Wirklich“ erkannt werden un dıie ‚Natur als unveränderliche
Essenz (Wesenheit) NUur den Einzelwesen eX1ISTIeErt (das Wıe 1ST l1er
das bleibende Rätsel) sehen Platon, Philo un: das Wirkliche (Un-
veränderliche, Ewıge Wertvolle) der unveränderlichen Natur,

549



Wilhelm Oester

deren vergängliche Erscheinung die Einzeldinge Sind» aber auch S16

sınd „Wırklıch“ Sınne der Scholastik durch Anteilnahme der
unvergänglichen Wirklichkeit der Urbilder, nıcht 1Ur Schein WI1Ie Maya

Indıschen. Ganz ähnlich spricht auch unseTe Liturgie un Aszetik
VO „Irdischen“ un „Himmlıschen“. Zum Irdischen, Sinnenhaften
gehört auch die atl ult- und Gesetzesordnung, ach Gal be-
SEULMMETE durch die Elemente des Kosmos Darum ISTE anderselits das
himmlische Heılıgtum ıcht vorstellbar als sinnenfälliger Raum;

keine Ausstattung W1e beim at] Zelt un W1e Apk, sondern NUL

Gott un Christus seiNeTr Rechten (nach s 110, D dessen Fleisch
Vorhang bzw Vorderzelt IST Der Hımmel als geschaffenes Gut,
„Erbe“ für die Christen 1ST Anteilnahme (Gottes Doxa also die
Glorie, V1s10 beatıfica Dıiese Verbindung VO  5 Gott un
Seele 1ST Ja „wWiırklıch“ nıcht als ein räumliches Hımmelhoch-Seıin, SOM-

ern als vollendete Gottesnähe, SEINtLIcea1115 Allerheiligste”, un VO

her hienieden ahfangswelse als Gottesgemeinschaft ı (sottes Wort
und ult und Gnade (HI Geist, 6, 4), JJa stärker och nach pla-
tonischer, theozentrischer Sıcht als Gottes W: Gnadenwahl und
Heıilswille (182, Anm 125) In. (sottes Weltplan und Schöpfungs-
wıllen. haben auch die platonisch denkenden Kırchenväter dıie christ-
lıche Lösung tür Platons Ideenwelt gesucht (glücklicher als Philo ı
sC1INeIN ungreifbaren Kosmos nOoetOS). Das INAas uns naturwıissenschaft-
ıch enkenden Heutigen schwer eingehen, 1ST aber philosophisch
tiefer.

hın auf die fruchtbaren Erkenntnisse, die diese Betrachtung
des bringt:

1) Christus 1STt Mitschöpfer der ımmlischen Welt, ihr Offtenbarer
und Erbe

soterzologisch Weil Christus auch ı SE1INET menschlichen Erschei-
NUuNg Sanz der wahren, höheren eigentlichen Ordnung angehört 1SE
auch SC1IMN Leib „nıcht VO  a} dieser Schöpfung (Q 11) sondern „Vorhang

himmlischen Heilıgtum“ (10 20) gottnah (durch die hypostatische
Uni0on), darum einmalıge die Seinen für vollendende Opfer-
yabe (10 14), die Sünde un Tod vernichtet (vgl 16 14) So
betont auch das Jo Ev. und Jo nıcht 1Ur antıdoketisch die Leib-
lichkeit Christi, Ühnlich W IC Cyrill VO  a} Alexandrien He „Jleben-
spendende“ Sarx (In Jo 54 73 563 578)

3) VOT allem der Gnadenlehre D1 Erlösungsgüter siınd absolut
übernatürlich Das Irdische annn nıicht sühnen un den Tod ber-
wıinden; NUuUr der hıimmlischen Welt die Christus erschlofß steht der
Weg Z Gnadenthron often (4, 16; O; 22) und-ıst das Erbe
bereit SA 15) uch das Gew1issen 1ST „himmlisch“ (9, 23), weıl
CS für das übernatürliche Zie] bestimmt 1LST.
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der Welt und des Menschen wırd verwirklicht 1ın der hıimmliıschen; ZU-
künftigen Welt, die Urbild un darum Erfüllung un Vollendung der
sichtbaren Dıinge IStS da verzichtet 114n vern auf das Schattenbild

Eingehend behandelt auch die rage der „Zeiblichen Auferstehung“
(163—1 Er betont, der auferstandene Leib SEe1 ach derselbe
Ww1Ie der iırdische Urbild un Abbild entsprechen Ja einander
W1€e die Pflanze ıdentisch 1STt MITt dem Samenkorn und doch davon VeEeI-

schieden Kor 1:5: SE der gleiche Leib exıistiert Jetzt „Im Eleische“
und spater „1m Geıiste“: er wırd gesat in Vergänglichkeıit, Armselig-
keit, Schwachheıit, mıt iırdischem (zeitweiligem) Lebenshauch („PSY-
chisch“); aber GT wırd auterweckt 1n Unvergänglichkeit, Herrlichkeit
(Doxa), Kraft, MAIt göttlichem Lebenshauch (pneumatisch) Kor 69
42—44), ach den Aufterstehungsberichten der Evangelıen ist er ber
die Gesetze des Raumes un der Schwerkraft erhaben:; CT 1St sehr
verwandelt durch das göttliche Pneuma vgl Röm 1, 4; 4 ; Ö, JA
Eph d FO) nd VO „erdhaften“ verschieden, „hımmlisch“ (1 Kor
S 48 F%) durch dıe Teilnahme Gottes Doxa, Gottes ursprünglichem,
uüunsterblichem Leben, da{f INan VO  } einer „NeUCN Schöpfung“ sprechen
annn (Hb 12, 26 Kor Ir spricht VO  S deren Vorstadium, dem
Gnadenstand). Es ISt aber 1er wohl die „gnostisierende“ „Akzentuje-
LUuNS des transzendenten Dualismus“ (89) VO  z} überbetont her-
ausgearbeitet worden. „Neue Schöpfung“ wıll iıcht daß die
„Materie“, ber deren VW esen sıch philosophisch aum Genaueres

aßt un naturwissenschaftlich ENTSCSCNSYESCETZLE Ansıchten ver-
reten werden, endzeitlich annıhıiliert würde, vielmehr wırd 1m Zu-
stand der „Vollendung“ (!) das wahre, bisher verborgene Sein offen-
bar (vgl Kol S f Jo S Z 11 sSOowen12 W1€ Mk 13;
Thess, Zr und Apk miıt all ihren VO  =) den Propheten übernomme-
nen Bildern eine philosophische oder naturwissenschaftliche Aussage
mä;hen‚ sondern eine relig1öse: ber die Gottesterne und damıt auch
existenzielle Schwäche-der unerlösten Menschen un anderseits die
stärkste, unerschütterliche, Erkennen und Lieben erfüllende un voll-
endende Lebenswirklichkeit der gottverbundenen Gemeinde der Er-
lösten. Das VOr allem soll der (Gegensatz: „Abbild Urbild“ verdeut-*
lichen Er wırd überbrückt nıcht W 1€e bei Philo durch mystische Er-
hebung der Seele, nıcht W1e 1n der -Gnosis durch Durchbruch 1NSs
Lichtreich, sondern durch den Opfertod des Gottessohnes, dessen SC-
opterter Leib schon der „himmlischen 1t“ angehört Kor 19 47)
und gerade deshalb „Wirklicher“ 1St, keineswegs doketischer Scheinleib:

emerkt 64 AÄAnm 126 „Der Hb antwortet nıcht auf alle Fragen heutigerTheologie. — A )Iie alexandrinische Mentalıtät 1St außerst ungewohnt, daher- mOöge
InNnan EerSst zuschauen, ob nıcht die Schwierigkeiten LLUX S  einbar sind.“
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wl 1st 1N der „ırdıschen“ Sphäre vyegenwärtıg (Hb Z 14; Röm S, 39 wırd
VO irdıschen, süundhaften Bereıich real getroffen (Irenaus i 18, 6,

IS 936), für ıh: geopfert, das Blut wırd VELSOSSCH, aber „Du Ässest
Deinen Heılıgen nıcht Verwesung schauen“ (Apg Ps 16, 10)

der innewohnenden raft unzerstörbaren Lebens, des ewıgen
Pneumas (Hb _“ 16; 9 14)

Aus dem Gewınn, den diese Cue Betrachtung des für Erlösungs-un Gnadenlehre USW. bringt, ergibt siıch NT  — och weıter: Wenn
eine inspirierte Schrift die platonische Philosophie ZUrFrF Erklärung der
Offenbarungswahrheiten anwendet, mu{ diese ohl (und nıcht NUuUr
unsere heute gebräuchliche) 4AZu gee1gnet se1IN, ohne daß die philo-
sophische Grundlage 1U  z als solche kanonisiert würde. Es ware der
Mühe WETIT, diese Linıe weıter verfolgen be] den Kirchenvätern und
Theologen bıs Augustin un och Bonaventura vgl eLtwa Danielou,
Platonisme et Theologie mystique Gregoire de ysSSse, 1944, D
179) ber Pleroma, die „Wirkliche“ Welt, die 7We1 Zelte un die Heım-
kehr der Menschheit 1Ns Engelreich; Wol{fson, The Philosophy of
the Church Fathers 1, Harvard Univ. Press, 1956 uch könnten WIr
uns fragen, ob wır nıcht die Vaäter manchmal sehr MmM1t uNnserer Philo-
sophıe lesen, Übrigens W ar Ja auch Ps.-Dionysius VO „unabsehbarem“
Einfluß auf das Mittelalter und wurde VO  } Hugo, Thomas und ona-
venftfura kommentiert. Wenn Platon, dann könnte auch dıe indische
un chinesische Philosophie vee1gnet Se1n ZUr Erklärung der fen-
barungswahrheiten (vgl Johanns, 5 Christ through the Vedanta, 1n
The Light o$ the Hast, Calcutta: L’Eglise viıvante [1951) 25—35,

952] [ 25974 und Mascarenhas, The Quintessence of
Hınduism, Bombay). Hıer liegt och eine sroße Aufgabe der Theologie.

Wenn der Mensch NUr iın der himmlischen, zukünftigen Welt voll-
endet wırd, dann 1STt der gegenwärtige theoretische un praktische Ma-
ter1alısmus höchst gefährlich tür echtes Christenleben un on allen
Mahnungen un Drohreden des betroffen: das Mönchtum ware
vorbildliche Lebensform, Wenn auch zunächst für die ihm Berufenen.

iıne dunkle Frage 1St der Einfluß detr (GnO0SIS, deren Beantwortungfür die Stellung den Ergebnissen des Buches aber wen1gstens tejl-
welse VO  $ Bedeutung ISt. Di1e Gnosıs wırd VO  a} (80) mıt Jonas(Gnosıs und spätantiıker Geist, 1934, “1954) sehr weIıt gefaßt als Antı-
kosmischer, eschatologischer Dualısmus: Fall, Verknechtung, endzeit-
liıche Erlösung durch erlösten Erlöser AUS dem Erlebnis der Welt als ent-
gOtterten Zwangssystems und des Selbst als niıcht-kosmisch. Die Gnosıis
1st och umstrıtten: Als 5System EfStE 1mM Jahrhundert faßbar, ISt S1Ee als
Strömung ohl älter, ach manchen 1n den Qumran-Rollenfinden Daß( die hellenistische Weltr durch den &önostischen Mythos weit-
hin bestimmt War (Käsemann 110), dürfte doch schwer beweisen
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Platonische Ideenwelt und (CG3nosıs im Hebräerbrief{
Se1IN. Entsprungen A4aUS dem Welt- un Selbst-Erlebnis, ware S1e inner-
ıch verwandt mMI1t dem sokratısch-platonischen (und schließlich jedem)
Philosophieren, VOI allem dem modernen, dessen Eıntragen mit
echt be] Jonas türchtet (80 Anm 43); jedenfalls ware damıt die
Suche ach eiınem iranıschen Ursprung überflüssig, zumal Jonas (42)
selbst darauf hinweist, dafß der Parsısmus (wıe auch die Mithrareligion)
eher sıeghaft ISE. Die Schätzung des Selbst als überkosmisch, die ab-
solute Wertüberlegenheit des Reiches Gottes un der Seele finden WIr
un aber schon in Jesu Lehre (Mt 6, 29 10  3 28; IS 44 f 16, 26;
19, 26 12, 71 ÖD 16; W, O.s auch VO  e zıtiıert) un be1
Paulus Kor Ü 51; Kor 4—95; ROöm Ö} vgl Schmitz, Lebens-
gefühl des Paulus, Es ZIbt 1er also bereits eiınen altchristlichen
Dualismus Aaus tiefstem Erleben: sichtbar-vergänglich unsichtbar-
eWw1g, und ZWAar nıcht AUS dem Rabbinischen, LF’OTL der Lehre VO den

AÄonen. Denn das Judentum, auch die Pharisäer, Wr 1m Grunde
jederzeıt weltbejahend; Sra nach der Katastrophe ISt Ausnahme.

selbst NeNNtT diesen Dualismus mIıt Recht ein Wesensstück des
Chrıstentums, un ST wuederholt sıch in jedem Heiligenleben.

Zum eschatologischen Moment, also der Verlegung dieses Dualismus
1Ns Geschichtliche, 1in Zwel aufeinanderfolgende AÄonen, SAgı S.; wiıch-
tıger als eın etwaıges parsısches oder babylonisches Weltlaufschema
se1 die Ausweıltung der natıonalen mess1anıschen Heıilserwartung be]
den Propheten VWeltgericht nd Weltwende (84; vgl Eichrodt
205 f}.)

Beide Hoffnungen beruhen aber bereits auf (Gottes Eingreifen in die
Geschichte seines Volkes und ın die Seele seiner „Sprecher“. Die Eschato-
logie, ber die 13 MmMi1t Sanz konkretem Anlafß, der Jüngerfrage,
und in altertümlicher Färbung, also ohl zuverlässıg berichtet, un: die
starke Parusieerwartung (1—2 Thess O..) mussen zurückgehen auf
Jesus selbst, der an Dan anknüpft (vgl 14, 62) SO ließe sıch antı-
kosmischer, eschatologischer Dualismus sıch ohl AdAuSs der ffen-
barung erklären, auch nıcht jeder Einfluß VO  3 aufßen geleugnetwerden braucht, namentliıch nıcht der eınes Zeit- un VWeltgefühls, das
Ja doch auch die Offenbarungs-Empfänger durchfließt.

Im besonderen ware der ZynNOostische Mythos VO Fall der Seelen AaUS
dem Lichtreich in die Ainstere Welt der Materıe, Verknechtung, Abstiegund Aufstieg des „Urmenschen“, des Eylösers gewiß gee1gnet, die Not
der 1n der Gewalt der Fiınsternis gefangenen Menschen darzustellen
(Hb Z 15; Kol 1, 13) SOW1e dıe Erniedrigung un: Erhöhung JesuC2. 9ES: VOTL allem die ENSZC Verbundenheit des Erlösers un der Er-
lösten in Abstammung und Schicksal 2 I} 10) Er ISt ıhr Antührer
(2U 10:; Z Z Vorläufer (6, 20), Hoherpriester. Da eln Mythos ur-
haftes Geschehgn personıfiziert, hier den Aufstieg der Seele, könnte
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CT, Vvon Heiflnischem gereinigt, UL W1€ gelätiterte heidnische Philo-sophie auch eine Offenbarungswahrheit versinnbilden. Zudem haben
Schliers Untersuchungen eıne Eiınwirkung gnostisierender Anschauun-
gch be  1m Epheser- un Kolosserbrief aufzuzeigen versucht. Dıie Rei-.nigung durch den Verfasser des hat schon Käsemann stark
betont: Die Seele annn nicht ihrer Präexisten?z iInne werden, S1e wırd

‚erlöst nıcht durch Besinnung auf ihren naturhaften Uradel, sondern
durch Gottes Gnadenwillen (Schietse 106) Es sibt keinen Dualıis-MUuUs VO  3 Geist un: böser aterıe- 3) Erlösung 1ST nıcht naturhafter
Durchbruch durch die Grenzmauer zwıschen aterıe und Lichtreich,sondern Überwindung der todbringenden und VO  s Gott trennenden
Sündenmacht durch Jesu Öpftertod. 4) Erlöser un Erlöste sınd nıcht
‚ metaphysisch ıdentisch, vielmehr verwandt durch die Inkarnation.
5) fügt och hinzu, dafß der Leıib Christi himmlısch S£e1 und nıcht ab-
gelegt werde der Grenze (das 1ST: LUN völlıg ungnostisch: 163, auch

Käsemann). Wenn Aber die Unterschiede oroß sind, {ragtman sıch, ob nıcht auch 1er der Grundsatz VO  z anzuwenden se1l
(113 Anm 144) „Das vedankliche Mater1ja]l (Sabbat nd Ruhe) Ist. zuallgemein verständlich, als-daß nıcht der AUs eigener Spekulationdie Übersetzung ın die Transzendenz hätte vornehmen können“, eben-

W1e Paulus (1.Kor 15, Z Röm )—6) Christus als zweıten damdarstellt, ın den WI1r durch die Taufe eingefügt werden, MIt dem WI1r
\ Eınen Leib bilden (schon Kor Z WEeNnNn auch ohne den „Haupt“-Ge-danken). Die Idee VO Vorläuftfer und Antführer ISt enthalten INn JesuForderung einer unbedingten Nachfolge, die WEIt ber das rabbinıische
Meıster-Schüler-Verhältnis hinausgeht (Lk A 58: 14  9 33) Die Ver-Bundenheit VO Erlöser und Erlösten ann nıcht innıger empfundenund ausgedrückt werden als durch Paul; SIM Christussein“ und Chri-Stus 1ın D  uns (schon Gal Z ZU: 3, 26).. Dieselbe Gefühlswärme eiınerChristusmysti spurt mMan C Z D, Z E2; 2 S1Ee tehlt dem Natur-my}thos

de
Dazu kommt och (nach Staerk, Soter I1 [1938] 154) In der Gnosis 1StFall eine Verbindung des Lichtelements miıt der Materie Aaus aAsthetischem Be-gehren, 1m Christentum eıne Ursünde Is freie Tat In der (3nOsıs 21Dt CS keinenNeubeginn des Weltprozesses auf höheET Ebene (ein Kernpunkt der Hb-Deutungvon S Der znostische Erlöser erl1ö ZUEerSt sıch selbst, Christus ISEt sündelos(Hb fa 26) Jener 1St. eın yMmDOL, Christus eiıne gyeschichtliche Person. Allerdingsmeınt Foerster, die GnS15 habe ihre Hauptentfaltung 1m christlichen Bereıichgefunden, Wwel.  1 keine mythische Gestalt das Ereignishafte des erlösenden Rufes, derVon außen her das welt-umgarnte Göttliche 1n der Seele wecken muß, deutlichmachen konnte W1e die geschichtliche Gestalt Jesu VO  zn Nazareth, den s1e dann berüberall doketisch verstand hne Kreuzestod (Das Wesen der Gnosıs: Die Welt alsGeschichte 15 [1955]] F Z)Natürlich kann INan fragen, ob nıcht die Adamerzählung aut urzeıtliche Mensch-heitsüberlieferung zurückgeht; ber Jonas möchte Ja das znostische Weltgefühl AuSsdamaligem philosophischem Ereben ableiten. Der vörangehepde I-i:‘.rlöser waäare also 1n
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Platonisché Ideenwelt und ‘Gn;ösis im 'HeéräerbriefNätüriici1 behandel? S..Tnicht alles, 'sonder n gtieift dankenswerter-welse das Schwierigste heraus. Die Gestalt Christi stellt er besonders
nach 2 dar, der Hohepriester ISt Ja auch öfter geschildert worden.
Das „Blut“ hat vielleicht doch gyerade WESCH des Eindrucks auf die
Leser eine stärkere Bedeutung, alıs meınt, WENN auch die Besprengungnıcht AausgeWwertet wWwIrd. Im einzelnen enthält das Büuch och sehr 1e]
scharfsınnige un oft überraschend erhellende Exegese. Keıine zukünf-tige Erklärung des Hb wırd VOLr allem seiner Grundthese vorbei-gehen dürfen,; Wenn auch für das Gnostische 1n der oben angeregten

CNSEICN Form mehr-eigener christlicher Spekulation 1m Hb; fürdie „himmlische Welt“ hat selbst den gewaltigen Unterschied onPhilo immer wıieder klar un: scharf herausgestellt. ber auch die Dog-matık und Liturgiewissenschaft könnten schr viele Anregungen daraus
gewınnen, wile vorhın schon SESAHLT.

Zur Frage der anorganıschen Subste_tnz
Von Heınrich Pohl P

reich des materiellen Seins“ 1 1n dankenswerter Inıtı
Bi;chel hat Miıt seinem Artikel „inciividualität un Wechselwirkllng 1mM Be-

atıve die Aussprache über eineFrage begonnen,; die immer ften bleiben wird un doch VOoOnNn eıt Zeıt überprüftwerden mufß Sıe wırd ften leiben, sofern die ySık 1n der Erforschung den.Materie nıe ans Ende kömmen wırd. S1ie soll] überprüft werden, weıl die Philosophieihre Grundbegriffe, darunter uch den der Substanz, mMiıt den jeweiligen Ergebnissender Naturwissenschaft vergleichen un!: wenıgstend’o) die Rıchtung weısen mulßßs, ınder ine Lösung der Frage suchen 1St. 1St
einer nNntwort auf die Substanzfrage vorgedrun

hr VO  e der physıkalischen Seıte
SCH. Dieser Beitrag möchte eherphilosophische Gesichtspunkte betonen. Wenn dabei aussıeht, als gınge es U:eine „Widerlegung“, se1 gyleich Anfang festgestellt, daß sıch hier, W1e beiB., 1Ur eine Hypothese andelt; allerdings usuchsweise mıt einıgen Gründen gestützt wird
die entge»gengesetzte, die VeLr-

Wır -fassen zZzuerst die Gedanken B.s kurz en eın Ansatz lautet: Diematerielle Welt ist eıne einzige Substanz, miıt akzidentellerchen; nach steigender Beweiskraft veordnet; tolgende Gründ
Körnung. Dafür spre-

(Allgemeine Erwägungen:) Transeuntes Wirken
terie, lockert die individuelle Einheit.

eın VWesensmerkmal der Ma-
Noch mehr gilt 1€Ss VO  e der Wechselwirkung.

ELWA: dem Buddha äahnlich: Die ıranıschen Fı des Yıma (Urmenschen), Ca&omartund der Saosyants werden abgelehnt VO  } Mayer (  un 195Z, 373
sen Ja uch ach Jonas selbst nıcht ZU znostischen Weltgefühl

un: paS-Schol 31 (1956) 1—30.
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